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Leser helfen: Tsehaye
kann operiert werden

Tsehaye ist angekommen:
Das 21-jährige Mädchen aus
Äthiopien leidet unter einem
riesigen Tumor, der ihren Un-
terkiefer aufbläht (wir berich-
teten). Dank großzügiger Le-
serspenden konnte sie jetzt
nach München reisen, wo sie
kommende Woche in der
Uniklinik operiert wird.

Viel Zeit zum Eingewöh-
nen hatte die junge Frau aller-
dings nicht. Bereits gestern
haben Mediziner mit den ers-
ten Untersuchungen begon-
nen. Die Ergebnisse brau-
chen sie, um möglichst bald
mit der Planung der Operati-
on beginnen zu können.
„Der Zeitplan ist eng“, sagt
Dr. Carl Peter Cornelius von
der Klinik für Mund-, Kiefer-
und Gesichtschirurgie des
Klinikums der Universität
München.

Immerhin musste Tsehaye
nicht allein ins fremde Euro-
pa reisen. Dr. Rick Hodes,
den sie schon aus ihrer Hei-
mat kennt und der ihre Spra-
che spricht, hat sie begleitet.
Der US-Amerikaner ist der
einzige Arzt an der Klinik der
Mutter Teresa Mission in Ad-
dis Abeba, in dem Tsehaye bis
vor ihrer Ankunft lebte. Ho-
des wird der jungen Frau die

ersten Tage in der fremden
Welt erleichtern.

Für Tsehaye ist alles neu:
Zum ersten Mal im Flugzeug,
eine fremde Sprache und das
nasskalte Wetter. Mit einem
Schleier schützte sie sich am
Flughafen vor neugierigen
Blicken. „Ich habe nur ihre
großen Augen gesehen“, er-
zählt Dr. Michael Gleau von
der ersten Begegnung. Er ist
Zahnarzt und Pressereferent
der Kassenzahnärztlichen
Vereinigung Bayerns, die sich
ebenfalls mit einem Spenden-
aufruf an der Aktion beteiligt
hat und wird dabei sein, wenn
Tsehaye am 26. August ope-
riert wird. ANDREA EPPNER

Tsehaye kann dank der Leser-
Spenden operiert werden. FKN

Unerlaubter Nebenjob
eines Arbeitslosen

Sebastian W. (33) wollte sei-
ner Freundin zum 25. Ge-
burtstag ihren sehnlichsten
Wunsch erfüllen – eine Reise
zum Grand Canyon. Doch er
war Hartz IV-Empfänger, seit
seine kleine Werbeagentur In-
solvenz hatte anmelden müs-
sen. Da wurde er, was gewisse
Politiker „Sozial-Schmarot-
zer“ nennen: Er nahm einen
Hausmeister-Job an, meldete
ihn nicht der Behörde, flog
auf. Jetzt wurde er wegen Be-
trugs vors Amtsgericht zitiert
und muss ein paar tausend Eu-
ro zurückzahlen.

Nach der Pleite hatte der
Werbefachmann trotz aller
Anstrengungen keinen Job ge-
funden. Studentin Sandra T.
hat es klaglos hingenommen,
dass ihr Freund ihr nichts
mehr bieten konnte, „meine
Etat verkraftete kaum einen
Kinobesuch“, so der Ange-
klagte. „Sandra war prima, sie
sprang ein, wo sie konnte,
aber viel hat sie selber nicht“.
Von der USA-Reise, von der
die junge Frau ihm so oft vor-
geschwärmt hatte, sagte sie
kein Wort mehr, aber Sebasti-
an W. wusste, dass der Grand
Canyon „ihr Traum war“. Den
wollte er wahr machen, „das
wurde fast zur Besessenheit“.

Der Zufall wollte es, dass
ihm ein Freund anbot, als
Hausmeister seiner Werkzeug-
firma auszuhelfen – schwarz.
„Ein schlechtes Gewissen hat-
te ich eigentlich nicht“, sagt
Sebastian W. „Es ging doch
nur um ein paar Monate.“
Doch Sandra wollte wissen,
woher der Geldsegen kam,
und ihr Freund hat „den größ-
ten denkbaren Fehler ge-
macht, ich hab’s ihr erzählt“.
Die junge Frau prahlte auf ih-
rer Geburtstagsparty mit dem
großzügigen Geschenk des ar-
beitslosen Freundes – ein miss-
günstiger Zuhörer gab dem
Amt einen Wink.

„Was ich gemacht habe, war
sicher falsch“, so der Ange-
klagte. „Aber wenn man an die
Steuer-Manipulationen vieler
Reicher denkt, dann beruhigt
man sein Gewissen ganz
schnell“. Eine solche Relati-
vierung sei unzulässig, belehr-
te ihn der Richter. Sebastian
W. wurde zu einem halben
Jahr Bewährungsstrafe verur-
teilt mit der Auflage, die zu Un-
recht bezogene Unterstützung
zurückzuzahlen. Sein Freund
hat wegen der Beschäftigung
des Angeklagten eine Geld-
strafe zahlen müssen. Auch
die Reise fiel aus. SARAH LIST

und Anfragen zum Hygiene-
skandal für Aufsehen sorgte:
Die CSU instrumentalisiere
den Skandal für politische
Zwecke und schade dem Kli-
nikum, so die Kritiker. Aus
dem Neuperlacher Betriebsrat
heißt es zudem, die CSU-Web-
seite „klinik-beschwerden.de“
für Patienten komme bei den
Mitarbeitern gar nicht gut an.
Sie würden fürchten, dort
könntenLeuteungestraftdiffa-
mieren, wen sie wollen.

CSU-Fraktionschef Josef
Schmid weist die Vorwürfe
wütend zurück: Der Hygiene-
Skandal habe den Schaden
verursacht, nicht die CSU, die
um seriöse Aufklärung bemüht
sei. Die Stadt habe viele Fragen
nicht ausreichend beantwortet
– und die SPD habe offenbar
Angst, dass über klinik-be-
schwerden.de neue Unge-
reimtheiten bekannt werden.

aber: Die Häuser müssen – wie
alle deutschen Kliniken – ge-
nerell sparen, um das struktu-
relle Defizit zu verringern.

Wer aber kommt für die Ver-
luste aus dem Klinikskandal
auf? Immerhin droht Progno-
sen zufolge für 2010 schlimms-
tenfalls einFehlbetragvon24,8
Millionen Euro. Der Steuer-
zahler wird wohl einiges schul-
ternmüssen.Dasmachenauch
der SPD-Fraktionsvorsitzende
Alexander Reissl und Mün-
chens SPD-Chef Hans-Ulrich
Pfaffmann klar, die sich eben-
falls in einem Brief an die Mit-
arbeiter des Klinikums wand-
ten. Darin heißt es: Die SPD
werde dafür einsetzen, dass die
Stadt München für den Scha-
den einstehe.

Heftige Kritik üben die SPD-
Chefs, wie auch die Gewerk-
schaft Verdi, an der CSU, die
kürzlich mit neuen Vorwürfen

Betriebsratschef in Neuper-
lach. Eine Mitarbeiterin sei
neulich privat ausgegangen.
Als sie erzählte, sie sei am städ-
tischen Klinikum beschäftigt,
hätten ihr Leute entgegnet:
„Um Gottes Willen, da arbei-
test du?“ Dabei leisteten die
Mitarbeiter hervorragende Ar-
beit, so Reinfrank. Der aller-
größte Teil habe mit dem Hy-
gieneskandal nichts zu tun.
„Aber sie werden in diesen
Strudel mit hineingezogen.“

Die Sorgen der Mitarbeiter
sind existenziell. „Sie fragen
sich, kommen künftig noch ge-
nug Patienten?“, sagt Gabriele
Vogler, Sprecherin der Ver-
trauensleute am städtischen
Klinikum. Und wenn die Pa-
tienten wegbleiben, wie wird
das kompensiert? Werden Ge-
hälter gekürzt, Stellen gestri-
chen, gar Kliniken verkauft?
Fragen, die quälen.

Nach dem Klinik-Skandal
plagt viele Mitarbeiter
der städtischen Kranken-
häuser die Angst um ih-
ren Arbeitsplatz. OB Ude
beruhigt: Das Personal
solle die Krise nicht aus-
baden. Der Steuerzahler
muss wohl für finanzielle
Verluste aufkommen.

VON JOHANNES PATZIG

Es ist nicht leicht in diesen Ta-
gen, Mitarbeiter der städti-
schen Kliniken zu sein. Viele
Sorgen plagen die Menschen,
die an den großen Kranken-
häusern beschäftigt sind: um
ihr Auskommen, ihren Ar-
beitsplatz, ihre Zukunft. „Das
geht bis ins Privatleben hi-
nein“, sagt Erhard Reinfrank,

Klinik: Steuerzahler kommt für Schaden auf
HYGIENE-SKANDAL ............................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

Die Einnahmeausfälle, die der
Hygiene-Skandal mit sich
bringt, dürfen nicht zu Lasten
der unbescholtenen Mitarbei-
ter gehen. Lohnabstriche kä-
men nicht in Frage. Auch eine
Privatisierung der Kliniken
schließt der OB aus. Klar sei

OB Christian Ude ist be-
müht, zu beruhigen: In Ab-
stimmung mit Bürgermeister
Hep Monatzeder und der Lei-
tung des Klinikums hat er ei-
nenBrief andieBelegschaft ge-
schrieben, der unserer Zeitung
vorliegt. Darin macht er klar:

Klinikmitarbeiter sollen nicht für den Skandal büßen. DDP

Das kleine Rätsel:
Seit wann gibt es das
Münchner Rundfunkor-
chester?

I. 1952
II. 1972
III. 1992

AKTUELLES
IN KÜRZE

Banküberfall an der
Rosenheimer Straße
Zwei Männer haben am
Dienstagmorgen eine
Bank in Haidhausen über-
fallen. Die beiden Täter
betraten um 9.25 Uhr die
Hypovereinsbank an der
Rosenheimer Straße und
zogen jeweils eine Schuss-
waffe. Hinter dem Tresen
stand zu diesem Zeitpunkt
nur eine einzige 26-jährige
Bankkauffrau. Einer der
Täter sprang über den Tre-
sen und forderte Geld. Die
bedrohte Frau öffnete da-
raufhin eine Schublade
mit Münzgeld und sagte,
sie habe keinen Zugriff auf
größere Bargeldbeträge.
Daraufhin sprang der Tä-
ter wieder zurück und
flüchtete mit seinem Kol-
legen ohne Beute in Rich-
tung Rosenheimer Platz.
Die Kollegen der jungen
Bankangestellten hatten
zunächst gar nichts von
dem Überfall mitbekom-
men. Die 26-Jährige blieb
unverletzt, eine sofort ein-
geleitete Fahndung verlief
bisher ergebnislos. Die Po-
lizei (089/29 100) sucht
nun nach zwei etwa 30
Jahre alten Männern. Sie
waren mit Baseballcaps
und Sonnenbrillen mas-
kiert. Der Täter, der über
den Tresen sprang, sprach
gebrochen deutsch und
englisch, trug Drei-Tage-
Bart, eine beige Jacke und
einen Rucksack. Der zwei-
te Täter war 1,65 bis 1,70
groß und trug eine Jeansja-
cke. pv

Einbrecher
knacken Tresor

Unbekannte Einbrecher
sind am Sonntag in die Par-
fümerie Hela an der Neu-
hauserstraße (Altstadt) ein-
gebrochen und haben dort
einen Tresor geknackt. Sie
waren zwischen 15 und 17
Uhr durch das Treppen-
haus eines angrenzenden
Hauses zur Nebenein-
gangstür der Parfümerie ge-
langt. In einem unver-
schlossenen Büro fanden
sie einen Safe. Nachdem
die Unbekannten den Tre-
sor nicht aufhebeln konn-
ten, flexten sie die Seiten-
wand mit offenbar selbst
mitgebrachtem Werkzeug
auf. Sie erbeuteten 22 000
Euro, die Parfums und
Kosmetika ließen sie im
Laden zurück. Am Tresor
entstand ein Sachschaden
von 5000 Euro. Die Polizei
bittet darum, verdächtige
Beobachtungen zur Tatzeit
zu melden (Tel.
089/29 100). pas

Nacht der Umwelt:
Jetzt anmelden
Ansturm auf die „Nacht
der Umwelt“: Schon vier
Wochen vor dem Termin
am 17. September sind
einzelne Führungen aus-
verkauft. Freie Plätze gibt
es unter anderem noch bei
Touren über die Dächer
der Messe und zur renatu-
rierten Isar, sowie zu zahl-
reichen Veranstaltungen
in städtischen Einrichtun-
gen. Information und An-
meldung im Internet unter
www.muenchen.de/
nacht-der-umwelt. sc

Stadtrat berät über
Chipkarte für Familien

Rein rechnerisch stecken im
Münchner Familienpass 1369
Euro, zählt man den Wert aller
Gutscheine und Ermäßigun-
gen zusammen. Dazu gehören
freier Eintritt ins Schwimm-
bad oder ein Gratis-Brot von
der Hofpfisterei. 9820 solcher
Pässe hat die Stadt im vergan-
genen Jahr ausgegeben, jede
Familie in München kann be-
liebig viele davon für 6 Euro
erwerben. Auf den „München
Pass“, der sich speziell an be-
dürftige Familien richtet und
ihnen weitere Vergünstigunen
bietet, haben ungefähr 20 000
Kinder ein Anrecht.

Jetzt muss der Stadtrat darü-
ber beraten, ob München für
sein System künftig Chipkar-
ten ausgibt – nach Stuttgarter
Vorbild. Die CSU hat ein Auge
auf das schwäbische Modell
geworfen und will mehr darü-
ber wissen. Sozialreferentin
Brigitte Meier (SPD) steht dem
grundsätzlich offen gegenüber.
„Man muss sich das genau an-
schauen“, sagte sie. Betonte
aber: „Wir fahren mit unserem
System außerordentlich gut.“

Auf den ersten Blick hat sie
aber den Eindruck, dass Mün-
chen mit dem Stuttgarter An-
gebot „locker mithalten“ kann,
zumindest was die Leistungen

angeht. Dazu zählt sie auch
das Programm „Sport für alle
Kinder“ oder die Schulmittag-
essen, die Stadt, Land und pri-
vate Sponsoren für etwa 3000
Kinder zahlen.

Jetzt müsse man überlegen,
so Meier, „ob die Methode
Chipkarte besser ist“. Bisher
sind beim Familienpass viele
Gutscheine zum Ausschnei-
den. Die Verwaltung sei aber
„schon der Ansicht, dass bei
den Chipkarten der Aufwand
anscheinend größer ist als der
Nutzen“. Stuttgart steckt jedes
Jahr 150 000 Euro unter ande-
rem in die Chipkarten-Lesege-
räte. An denen können derzeit
63 ProzentderStuttgarterKin-
der etwa den Besuch im Wil-
helma-Zoo oder im Schwimm-
bad bezahlen. Auch Nachhil-
feunterricht ist mit drin.

„Wir wollen einfach wissen,
ob das Modell besser ist als un-
ser Modell“, sagte Georg Kro-
nawitter (CSU). Irgendwann
kommt in jedem Fall ein Chip:
Bundessozialministerin Ursu-
la von der Leyen (CDU) will
Kindern aus Hartz-IV-Famili-
en so die Leistungen geben, die
das Bundesverfassungsgericht
für sie einfordert. 2011 starten
erste Tests in Deutschland.

KOLJA KRÖGER

„Sehr glücklich“ zeigte sich
Bayern-Präsident Uli Hoe-
neß, der Vorsitzende des Stif-
tungskuratoriums, über die
Chance, mit „dieser tollen
Veranstaltung“ für die Arbeit
der Stiftung werben zu kön-
nen. „Was in Solln passiert ist,
muss in unseren Köpfen blei-
ben“, sagte er. Der Andere
dürfe niemals egal sein. Da-
rum wolle die Stiftung dazu
beitragen, dass jeder Mensch
anderen in Notsituationen
hilft und helfen kann. Das
Haus am Hart soll dieses Ziel
unterstützen.

Uli Hoeneß mahnte auch,
man dürfe nun nicht Opfer
und Täter verwechseln. Damit
sprach er die jüngsten Ent-
wicklungen im Brunner-Pro-
zess an. Er habe sich zum Bei-
spiel unglaublich über den
S-Bahnfahrer geärgert. „Er
hätte mit seiner Bahn stehen
bleiben sollen und eingreifen
können, statt jetzt schlaue
Sprüche zu machen“, sagte
Hoeneß. MORITZ SEIDEL

Karten
für das Benefizkonzert gibt es bei
München Ticket unter Telefon
089/54 81 81 81 und an allen be-
kannten Vorverkaufsstellen. Sie
kosten zwischen 35 und 85 Euro.
Das Spendenkonto der Dominik-
Brunner-Stiftung hat die Nummer
888 800, Stadtsparkasse Mün-
chen, Bankleitzahl: 701 500 00.

kenntnis der eigenen Nichtig-
keit, aber auch Sehnsucht und
Zuversicht ausdrückten, so
Bardenhagen. Zwischen den
Stücken liest Wolf Euba aus
„Sonnenfinsternis am 8. Juli
1842“. Viele Künstler treten
ohne Honorar auf, die Stadt
stellt den Gasteig gratis bereit.

funkorchester das Konzert für
Violine und Orchester in
D-Dur von Ludwig van Beet-
hoven und „Ein deutsches Re-
quiem“ von Johannes Brahms
spielen. Dirigieren wird Hans-
jörg Albrecht. Die Stücke seien
auch gewählt worden, weil sie
Trauer, Hoffnung, die Er-

tag von Dominik Brunner zu
erinnern, gibt es am Samstag,
25. September, ein Benefiz-
konzert im Gasteig. Bekannte
Musiker wie die Violinistin
Arabella Steinbach und der
Bariton Konrad Jarnot werden
zusammen mit dem Münchner
Bach-Chor und dem Rund-

dass die Stiftung das ge-
wünschte Gebäude auch tat-
sächlich erwerben kann. Die
Verhandlungen dazu laufen.
Wenn alles klappt, soll das
Haus bereits Anfang nächsten
Jahres eröffnet werden.

Um das Projekt zu finanzie-
ren und an den ersten Todes-

Die Dominik-Brunner-Stif-
tung plant, ein Haus im Stadt-
teil Am Hart zu kaufen und zu
einem Bildungs- und Freizeit-
zentrum für Jugendliche aus-
zubauen. Einen Teil des nöti-
gen Geldes soll ein Konzert gut
ein Jahr nach dem Tod von
Dominik Brunner einbringen.

„Man kann sich ja kaum
vorstellen, wie viele Kinder in
München Hunger leiden, in
welchen Verhältnissen sie
wohnen und wie wenig Frei-
zeitangebote sie haben“, sagte
Harald Bardenhagen vom Stif-
tungs-Kuratorium gestern bei
einer Pressekonferenz. Ziel
des Projektes ist, die Kinder
mit interessanten Angeboten
von der Straße zu holen. Au-
ßerdem soll das Haus in Not-
fällen auch als Herberge die-
nen. Kinder und Jugendliche
sollen dort auch essen können.

Die Stiftung, unterstützt von
der Stadtsparkasse, will selbst
als Träger des Hauses auftreten
und den Betrieb organisieren.
Kirchen oder städtische Ju-
gendeinrichtungen, so die
Vorstellung, könnten die Räu-
me dann für ihre Projekte nut-
zen. Wie genau das Haus ge-
staltet wird, ist noch offen.
„Um die Bedarfe zu klären,
planen wir einen runden Tisch
mit den Kirchen, der Stadt und
anderen Einrichtungen“, sagte
Bardenhagen. Zunächst müs-
se man sich aber sicher sein,

Brunner-Stiftung will Jugendzentrum aufbauen
Benefizkonzert für Zivilcourage und Bildung – Veranstaltung im Gasteig gut ein Jahr nach dem Tod von Dominik Brunner

Bauherren für die Mitmenschlichkeit: Sparkassen-Chef Harald Strötgen, Uli Hoeneß und Harald Bardenhagen (v. l.) FOTO: RK
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